1000 bis 2000 CHF weniger Lohn: 
Den Unia-Frauen in der Industrie reicht's! 
Dass die Frauen in der Industrie durchschnittlich zwischen 1000 und 2000 Franken weniger verdienen im Monat als die Männer, ist eine empörende Tatsache. Die Lohnungleichheit zwischen Mann und Frau ist geblieben, trotz der zahlreichen rechtlichen und vertraglichen Bestimmungen, wie etwa dem Gleichstellungsgesetz, den Gesamtarbeitsverträgen in den Industriebranchen und seit 2009 dem Lohngleichheitsdialog. Die Industriekonferenz der Unia Frauen, welche heute in Bern getagt hat, ratifizierte eine Resolution, die spürbare Fortschritte verlangt, gerade im Hinblick auf die kommenden Erneuerung des Gesamtarbeitsvertrages für die Maschinen, Elektro- und Metallindustrie. 
Trotz der vielversprechenden Lohnkontrollinstrumente, die eingeführt wurden, konnte die Lohnungleichheiten nicht behoben werden. Im Durchschnitt verdient eine Frau in der Maschinenindustrie 5'500 Franken pro Monat, während ihr männlicher Kollege für die gleiche Arbeit 6'847 Franken erhält (Zahlen des Bundesamtes für Statistik). Im Hinblick auf die anstehenden Verhandlungen zur Erneuerung des Gesamtarbeitsvertrags der Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie (MEM) ratifizierten die Gewerkschaft Unia und die Industriekonferenz der Frauen eine Resolution, die echte Fortschritte in der Lohngleichheit fordert. Die Arbeitgeberverbände müssen endlich zusätzliche Massnahmen ergreifen, damit gleiche Löhne endlich real werden. 
Die Resolution der Frauen-Industriekonferenz

Die Teilnehmerinnen der Frauen-Industriekonferenz der Gewerkschaft Unia vom 19. Oktober 2012 haben folgende Resolution genehmigt: 
Die Lohnungleichheit zwischen Mann und Frau in der Industrie ist inakzeptabel:

	Maschinenindustrie
	Frauen: 5'500 
	Männer: 6'847

	Uhrenbranche
	Frauen: 5'161 
	Männer: 7'269

	Chemie
	Frauen: 8'206 
	Männer: 9'436

	Nahrungsmittel
	Frauen: 4'501 
	Männer: 5'630



Obwohl es mit dem Gleichstellungsgesetz und verschiedenen Gesamtarbeitsverträgen gesetzliche und auch vertragliche Instrumente gibt, ist die Lohngleichheit noch immer nicht umgesetzt. Kommt dazu, dass 2009 auch noch der Lohngleichheitsdialog lanciert wurde. Es handelt sich hierbei um ein Projekt des Bundes, der Dachverbände der Arbeitgeber und des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes, mit welchem die Unternehmen bei der Lohnüberprüfung unterstützt werden. Dazu wird das vom Bund speziell entwickelte Kontrollinstrument Logib angewendet, welches den Betrieben kostenlos zur Überprüfung der Löhne zur Verfügung steht. Die Ergebnisse bis zum heutigen Tage sind jedoch enttäuschend, denn gerade mal knapp 30 Betriebe nahmen diese Dienstleistung in Anspruch, und die Lohnungleichheit zwischen Mann und Frau besteht weiter. 

Daher müssen die Arbeitgeberverbände zusätzliche Schritte unternehmen, um in ihren Unternehmen die Löhne zu überprüfen sowie allenfalls die Löhne entsprechend anzupassen, damit die Lohnungleichheit behoben wird. 

Ende Juni 2013 läuft der Gesamtarbeitsvertrag der Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie (MEM) ab. Die Frauenindustriekonferenz der Unia fordert deshalb:
Jeder Betrieb in der MEM-Industrie überprüft seine Löhne und tritt dazu dem Lohngleichheitsdialog bei. 

Jede Personalkommission soll über das Lohnsystem, die Lohnklassen und Beförderungen informiert
 werden, damit allfällig nötige Massnahmen zur Korrektur der Löhne ausgearbeitet werden können. 

Jeder Betrieb evaluiert die Weiterbildung der Frauen und gewährt zusätzliche freie Urlaubstage bei voller Kostenübernahme, damit Karriereunterbrüche, die sich auf den Lohn auswirken, verhindert werden. 

Dazu muss die Lohngleichheit als Thema auf Bundesebene Priorität erhalten, so wie es Bundesrätin Simonetta Sommaruga anlässlich der Zwischenbilanz des Lohngleichheitsdialogs angekündigt hat. 

Schliesslich müssen in der MEM-Industrie Mindestlöhne eingeführt werden, damit die niedrigen Löhne der Frauen verhindert werden können.
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